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IN WORT UND BILD 51

ÜRatürticpteit, btefem bîetter aug lïnecptfcpaftg»

fitten imb fatfcEjeri ®utturibealen, bent Ser»
fünber ber Soltgfouüeränität.

3u bem fpejififcp ©enferiftpen in Souf»
feaug Strt unb SSefen rennet Satlette feinen
immer regen Sßanbertrieb. Siefer mar bem

©profiting einer llprenmacperfippe böHig an»

geboren. greieg tlmperfcpmeifen mar fcpon
beg Knaben pöcpfte Suft gemefen, unb noct)
beg greifen Souffeau tepteg ©cpriftmerl; mar
„Träumereien eineg einfamen ©pagiergängerg".
Söanbern mar ipm eine Sebengnotmenbigteit.
©eine (Sebantenarbeit rüdüte gar nicpt bor»
märtg opne äftarfcpbemegung. äftit feinem.
Sebürfnig nacp ©infamïeit unb ^ufjmanberung
ftanb er in ftärtftem (Segenfap §u feinen ißa»

rifer greunben, benen ©efpräcp unb gefettigeg

Seifammenfipen über alteg ging. Souffeau
patte fiep jahrelang rebtiep : bemüpt, fiep bem

monbänen Treiben ber ©rofsftabt angupaffen ;
aber er piett eg nicpt aug unb ftücptete aufg
Sanb nad) ber Ermitage, unb erft pier im
Serïepr mit ber freien Sîatur braepen bie

mettbemegenben fpauptmerte feiner ©eprift»
fteltertätig feit aus tieferregter ©eete perbor.
Stuf Spaziergängen ftrömten ipm bie Sbeen

ju, nur im freien ïoftetê er maprpafteg ©tuet,
Sebengfreube unb jeneg ©leiepgemiept beg

©eetenfriebeng, bag für fein ftpöpferifcpeg
SSirten notmenbig mar.

SBäprenb ber brei §apre, ba Souffeau in
ber Serborgenpeit beg Trabergtaleg meitte,

fing er an, mit Seibenfcpaft Sotanit gu ftu--
bieren. @r tief) fiep bon feinen Sucppänbtern
ben Sinné unb anbere botanifepe SBerte gu=

fenben. Stuf ber Sagb nacp Stumen burcp»

ftreifte er ben Steuenburger Sura meitpin nacp

allen Stiftungen, unb in ben turnen gtüdfetigen
Sßocpen auf ber ißeterginfet im SSielerfee piett
er fiep aufjer ben botanifipen alte Sücper bom Rousseau auf dem Seide.
Seib. @r mupte gar mopt, baf) er in ber (Abbildung aus Seippel „Die Schweiz im XIX. Jahrhundert", Verlag non A. Srandce in Bern.)

ißftangentunbe emig einSitettant bleiben merbe,

foltpeg pinberte ipn nicpt, fiep ipr big in bie tepten Sitterg»

tage gu mibmen. Sie So tarnt mar ipm ja boep nur Sor»
manb feineg unerfätttiipen SBanbertriebg, unb mit ß. g. SDÎeper

pätte er bon feinen SBanberfüfjen fagen tonnen:

„Surcp bag teiepte ißaar, bag ftetg entflammte,
Sin icp ber gum Seifefcpritt Serbammte!

ginben möcpt' icp opne Sterbebette
Steinen güfjen eine fftupeftätte."

I
Tn unferen Bergen,

Sitte, gute Setannte Sebeg Serner ®inb tennt bie beiben

buntlen Qfetggipfet, bie gerupfam über bie fpüget pinmeg ing
Sanb pinabbtiden. äRan ertennt fie leiept, auep menn nur
ipre oberften Teile fieptbar finb bon ung aug, ba fie mie

treue ©efepmifter nebeneinanberftepen : ber runbtiepe' ältere
Sruber, ber Oantrift, bie jüngere feptantere ©(pmefter baneben,
bie ÜRünenen.

Seifetuft giept ftpon ben tnaben pinauf in bie SSäpe ber

beiben Serggefcproifter. Ser Sruber ermeift fiep ba atg

gutmütig, ,unb menig imponiert er gegenüber feiner ftotg»

unnapbaren ©(pmefter. Sin bie magen fiep pöcpfteng über»

mütige Süngtinge pinan, benen bie brei faft fenfreepten SBänbe

ber ißpramibe mit ben trügeriftpen Stafenbänbern eben reept

finb,|um baran ipre Stüpnpeit unb ®tettertufi gu betätigen.

Idt VX/OKT UdIV LIllv 5l

Natürlichkeit, diesem Retter aus Knechtschafts-

sitten und falschen Kulturidealen, dem Ver-
küuder der Volkssouveränität.

Zu dem spezifisch Genferischen in Rons-
seaus Art und Wesen rechnet Ballette seinen

immer regen Wandertrieb. Dieser war dem

Sprößling einer Uhrenmachersippe völlig an-
geboren. Freies Umherschweifen war schon
des Knaben höchste Lust gewesen, und noch
des greisen Rousseau letztes Schriftwerk war
„Träumereien eines einsamen Spaziergängers".
Wandern war ihm eine Lebensnotwendigkeit.
Seine Gedankenarbeit rückte gar nicht vor-
wärts ohne Marschbewegung. Mit seinem

Bedürfnis nach Einsamkeit und Fußwanderung
stand er in stärkstem Gegensatz zu seinen Pa-
riser Freunden, denen Gespräch und geselliges
Beisammensitzen über alles ging. Rousseau

hatte sich jahrelang redlich bemüht, sich dem

mondänen Treiben der Großstadt anzupassen;
aber er hielt es nicht aus und flüchtete aufs
Land nach der UrmitsAe, und erst hier im
Verkehr mit der freien Natur brachen die

weltbewegenden Hauptwerke seiner Schrift-
stellertätigkeit aus tieferregter Seele hervor.
Auf Spaziergängen strömten ihm die Ideen
zu, nur im Freien kostete er wahrhaftes Glück,

Lebensfreude und jenes Gleichgewicht des

Seelenfriedens, das für sein schöpferisches

Wirken notwendig war.
Während der drei Jahre, da Rousseau in

der Verborgenheit des Traverstales weilte,

fing er an, mit Leidenschaft Botanik zu stu-
dieren. Er ließ sich von seinen Buchhändlern
den Linné und andere botanische Werke zu-
senden. Auf der Jagd nach Blumen durch-
streifte er den Neuenburger Jura weithin nach

allen Richtungen, und in den kurzen glückseligen

Wochen auf der Petersinsel im Bielersee hielt
er sich außer den botanischen alle Bücher vom koussesu auf aem seiae.
Leib. Er wußte gar wohl, daß er in der <MbiIâung AUS Zeippei „vie Zchwei? im XIX. ZshrhunâeU", verlsg von H. Zrsncke in kern.)

Pflanzenkunde ewig ein Dilettant bleiben werde,
solches hinderte ihn nicht, sich ihr bis in die letzten Alters-
tage zu widmen. Die Botanik war ihm ja doch nur Vor-
wand seines unersättlichen Wandertriebs, und mit C. F. Meyer
hätte er von seinen Wanderfüßen sagen können:

„Durch das leichte Paar, das stets entflammte,
Bin ich der zum Reiseschritt Verdammte!
Finden möcht' ich ohne Sterbebette
Meinen Füßen eine Ruhestätte."

null

In unseren Sergen.
Alte, gute Bekannte! Jedes Berner Kind kennt die beiden

dunklen Felsgipfel, die geruhsam über die Hügel hinweg ins
Land hinabblicken. Man erkennt sie leicht, auch wenn nur
ihre obersten Teile sichtbar sind von uns aus, da sie wie
treue Geschwister nebeneinanderstehen: der rundliche ältere
Bruder, der Gantrist, die jüngere schlankere Schwester daneben,
die Nünenen.

Reiselust zieht schon den Knaben hinauf in die Nähe der

beiden Berggeschwister. Der Bruder erweist sich da als

gutmütig, ,und wenig imponiert er gegenüber seiner stolz-

unnahbaren Schwester. An die wagen sich höchstens über-

mütige Jünglinge hinan, denen die drei fast senkrechten Wände

der Pyramide mit den trügerischen Rasenbändern eben recht

sind,^um daran ihre Kühnheit und Kletterlust zu betätigen.
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©ar mander pat fcpon fein SJÎûtcpen an ber gerben Serg»
jungfcr gefüptt, gebüfjt mit feinem jungen Seben.

Stber aitcl) bec ©antrift pat btutbeftedte getgftetten auf=

pmeifen. 93or nieten Saljren — fo ergäptte ung bei jebec

©etegenpeit unfec Seprer, itm ung einbringtid) put ©eporfam

p mahnen — ba ping aud) ein Sube bcoben am ©teitfelfen
ber 9?orbfeite brei ©tunben tang an einer Sttpenrofenftaube.
Ser patte trop Serbot beg Seprerg bie ©cputftaffe nertaffen,

nm gerabenmegg norn pinunterpfteigen. ©cpredticp fott fein
jammern geinefen fein: „ÛDÎuettcr, Guetter, i roott folge!"
©ein alter Sater pabe bie gerfdjmetterten ©lieber in einer

„$utte" ber SJiutter peimgebracpt. @o — itur augfüprticper
— ergäptte unfer ©djutmeifter, unb ung ftanb jebegmat bag

fperg ftitt nor ©raufen. Safj baraufpin mir beffer geporcpten,
in ber ©cpute unb p tpaufe, glaube id) par nicpt.

.Qiegerpubet ©eetigbüpt SBie tiebticp Hingt bag Seine

©pur bon Sergeggrauen, feine Ülbftürge unb Stbgrünbe!
gtadje Sßeibetriften mit ^erbengetäute im ©ommer unb meifje

gtipernbe ©cpneegefitbe mit fonntäglicper ©titte im SBinter!
Sein SBunber, menn eg ba oben p jeber Supreggeit non

naturburftigen unb roanbertuftigen 9Jîenfcpenftnbem mimmett!

gür bie ftabtbernifcpen ©cpneefcpupmänner unb »grauen ift
bag meifje Stadfetb biefeg emifcpen §ügetgetänbeg ein mapreg
©tborabo. Sie minterticpen ©ennpütten merben p fpotetg

peiten üiangcg — bie ©fieteute finb immer befcpeiben —-

eingerichtet, ©ntgegen ber trabitionelten Senupungggebräucpe

ift bie obere ©eetigbüptpütte nom ©fi=ßtub beg ©tabtturn»
oereing Sern, bie ©urnigetpütte nom ©fi=©Iub Sßabern reget»

recht unb opne Srecpeifen gemietet morben.

Stefe beiben Kütten bitbeten bie ©tütpunfte beg ©cpnee»

fcpuprenneng, bag ber letztgenannte herein p männigticpem
Vergnügen, nicht um Sefotbe aufpftetten, biefen SSinter

neranftattete. Ser ©tart mar ißunft 2059 auf bem ÜJtor»

getengrat (X auf unferem Silbe I), bag ©nbgiet bie ©taffet»
atp oberpatb Sßattenmit. Ser fppemmtetfdjieb beträgt ca.

1000 SDÎeter; bie ©treffe in 36 Minuten prüdptegen, be=

beutet immerhin eine fprtticpe ßeiftung, pmat bie Sßatbmege
beg ©urnigetgebieteg burcp bie Çotgfupren ftarf auggefapren
maren. Sitb II „beremigt" nebft einigen $ufcpaitertt, benen

icpg übertaffe, fid) beg Senfmatg mürbig p erzeigen, bie

Sontrottftation oberpatb ber ©tierenpiitte unb geigt im fpinter»
grunbe ben ©eetibüptpubet mit ber untern §ütte.

§eute nun mag ber göpn über bie Rolfen unb burd)
bie Sannenmätber braufen. ©cpabe um ben fcpönen ©dpee
Sfber biemeit er feine Strbeit tut unb ber grüpling auf bie

blumigen Sttpentriften pinauffteigt, rüften mir ung p fom»

merticpen Sergfaprten unb träumen fcpon non Sttpenrofen
unb ©betroeifj, bie mir ung bort oben polen merben.

„SBir fahren p Serg, mir fommen mieber, h. b.
SBenn ber Sudud ruft, menn ermacpen bie Sieber!"

Der tote freunb.
Dem Ceben nacherzählt non fj- ÏÏ-

©eit meinem Stbgang non ber llninerfität patte icp ipn
nidjt mepr gefepen, ipn, ben mir fo lieb gemorbenen greunb
mit ben blauen, treupergigen Stugen, bie fo tebengfrop in bie

SSett pinaugbtidten. Unb bann patte id) pfättig feine Stb»

reffe nernommen. @r mar in fftom. 9îacp bem Sanbe ber

©epnfudjt alter $ id) ter unb fipönpeittrunfenen Sbeatiften
mottte aud) id) gepen unb bann ipn, meinen greunb, befitcpen.

Sie ©ommerferien beuüpenb, mar icp aufgebrochen unb faff

nun im ©itpge nad) Statten. Sut ©eifte pgen ba alte Su»

genbbitber norüber, Silber feder Sebengtuft, gemeinfam mit
ipm erlebter ©tubentenftreidie. Unb peute nodj fottte id) ipn
mieberfepeu, fottten mir ung ermärmen in ber Stuffrifcpung
föfttttper ©rinnerungen —

Stber o metcpe ©nttäufcpung ©eine §augmirtin teilte
mir adpfetgudenb mit, bap ipr ffim^erpetr bereitg bor brei
3)îonaten einer „unpeitbaren — Sranfpeit" erlegen fei unb
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Gar mancher hat schon sein Mütchen an der herben Berg-
jungfer gekühlt, gebüßt mit seinem jungen Leben.

Aber auch der Gantrist hat blutbefleckte Felsstellen auf-
zuweisen. Vor vielen Jahren — so erzählte uns bei jeder
Gelegenheit unser Lehrer, um uns eindringlich zum Gehorsam

zu mahnen — da hing auch ein Bube droben am Steilfelsen
der Nordseite drei Stunden lang an einer Alpenrosenstaude.
Der hatte trotz Verbot des Lehrers die Schulklasse verlassen,

um geradenwegs vorn hinunterzusteigen. Schrecklich soll sein

Jammern gewesen sein: „Muetter, Muetter, i wott folge!"
Sein alter Vater habe die zerschmetterten Glieder in einer

„Hütte" der Mutter heimgebracht. So — nur ausführlicher
— erzählte unser Schulmeister, und uns stand jedesmal das

Herz still vor Grausen. Daß daraufhin wir besser gehorchten,
in der Schule und zu Hause, glaube ich zwar nicht.

Ziegerhubel! Seelisbühl! Wie lieblich klingt das! Keine

Spur von Bergesgrauen, keine Abstürze und Abgründe!
Flache Weidetriften mit Herdengeläute im Sommer und weiße

glitzernde Schneegefilde mit sonntäglicher Stille im Winter!
Kein Wunder, wenn es da oben zu jeder Jahreszeit von
naturdurstigen und wanderlustigen Menschenkindern wimmelt!
Für die stadtbernischen Schneeschuhmänner und -Frauen ist
das weiße Blackfeld dieses ewischen Hügelgeländes ein wahres
Eldorado. Die winterlichen Sennhütten werden zu Hotels
zweiten Ranges — die Skieleute sind immer bescheiden —-

eingerichtet. Entgegen der traditionellen Benutzungsgebräuche
ist die obere Seelisbühlhütte vom Ski-Club des Stadtturn-
Vereins Bern, die Gurnigelhütte vom Ski-Club Wabern regel-
recht und ohne Brecheisen gemietet worden.

Diese beiden Hütten bildeten die Stützpunkte des Schnee-

schuhrenneus, das der letztgenannte Verein zu männiglichem
Vergnügen, nicht um Rekorde aufzustellen, diesen Winter
veranstaltete. Der Start war Punkt 2059 auf dem Mor-
getengrat (X auf unserem Bilde I), das Endziel die Staffel-
alp oberhalb Wattenwil. Der Höhenunterschied beträgt ca.

1000 Meter; die Strecke in 36 Minuten zurückzulegen, be-

deutet immerhin eine sportliche Leistung, zumal die Waldwege
des Gurnigelgebietes durch die Holzfuhren stark ausgefahren
waren. Bild II „verewigt" nebst einigen Zuschauern, denen

ichs überlasse, sich des Denkmals würdig zu erzeigen, die

Kontrollstation oberhalb der Stierenhütte und zeigt im Hinter-
gründe den Seelibühlhubel mit der untern Hütte.

Heute nun mag der Föhn über die Höhen und durch
die Tannenwälder brausen. Schade um den schönen Schnee!
Aber dieweil er seine Arbeit tut und der Frühling auf die

blumigen Alpentristen hinaufsteigt, rüsten wir uns zu som-

merlichen Bergfahrten und träumen schon von Alpenrosen
und Edelweiß, die wir uns dort oben holen werden.

„Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, ». g.
Wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder!"

^ ver tote freund.
vem lieben nacherzählt von st. st.

Seit meinem Abgang von der Universität hatte ich ihn
nicht mehr gesehen, ihn, den mir so lieb gewordenen Freund
mit den blauen, treuherzigen Augen, die so lebensfroh in die

Welt hinausblickten. Und dann hatte ich zufällig seine Ad-
resse vernommen. Er war in Rom. Nach dem Lande der

Sehnsucht aller Dichter und schönheittrunkenen Idealisten
wollte auch ich gehen und dann ihn, meinen Freund, besuchen.

Die Sommerferien benützend, war ich aufgebrochen und saß

nun im Eilzuge nach Italien. Im Geiste zogen da alle Ju-
gendbilder vorüber, Bilder kecker Lebenslust, gemeinsam mit
ihm erlebter Studeutenstreiche. Und heute noch sollte ich ihn
wiedersehen, sollten wir uns erwärmen in der Auffrischung
köstlicher Erinnerungen! —

Aber o welche Enttäuschung! Seine Hauswirtin teilte
mir achselzuckend mit, daß ihr Zimmerherr bereits vor drei

Monaten einer „unheilbaren — Krankheit" erlegen sei und
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